
Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  e  s " .

Audienzen.
W i e n ,  2 4 .  Jänner. (K.-B.) Der Kaiser empfing 

vormittags eine Deputation des sächsischen Ulanen- 
RegimenteS -tr. 17 und des bairischen 2. Schweren- 
reiter-Regimentes in besonderer Audienz. Mittags 
werden beide Deputationen vom Erzherzog Franz Fer­
dinand in besonderer Audienz empfangen.

Ernennungen im politischen Dienste.
W i e n ,  24. Jänner. (K.-B.) Die „Wiener Zeitung" 

verlautbart: Der Minister des Innern ernannte den 
Ministerialvizesekretär im Ministerium des Innern, 
Hugo v. Henriquez und den Bezirkskommissär Otto 
Schneider, zu Bezirkshauptmännern im Küstenlande, 
ferner den Bezirskommissär im Küstenlande, Paul Mo- 
settig, zum Bezirksoberkommissär.

Vernichtete Post.
W i e n ,  24. Jänner. (K.-B.) Nach einer Mitteilung 

der k. k. Post- und Telegraphendirektion wurde beim 
Brande des belgischen Postwagens bei Gent am 19. 
d. auch die sonst Wien transitierende Post von London 
für Triest vernichtet.

Ausstand auf der Südbahn.
T r i e s t ,  24. Jänner. (K.-B.) Die passive Resistenz 

der Südbahnarbeiter der hiesigen Station in Verbin­
dung mit dem in Nabresna ausgebrochenen völligen 
Ausstände der Arbeiter hat die Südbahn gezwungen, 
die Güteraufnahme nach Triest mit Ausnahme lebender 
Tiere, Tabak, Kohle und leichtverderblicher Waren zu 
sistieren. Den in der passiven Resistenz verharrenden 
bezw. streikenden Arbeitern wurde die Entlassung an­
gedroht.

Ausstand der Grubenarbeiter in Wit- 
kowitz.

T r o p p a u ,  24. Jänner. (K.-B.) Seit Montag 
befindet sich die Belegschaft des Theresien-Schachtes der 
Witkowitzer Werke in Polnisch-Ostrau im Ausstande. 
Die Ursache liegt in einem Konflikte eines Arbeiters 
mit einem Oberhäuer, dessentwegen der Arbeiter ent­
lassen werden sollte. Obwohl Nie Direktion sich bereit 
erklärte, die Entlassung in eine Versetzung zu ver­

wandeln, verließ am Montag die Nachmittagsschicht 
die Arbeit. Die Arbeiter der übrigen Schichten schlössen 
sich an. Die Arbeiter verlangen nunmehr außer der 
Wiederanstellung des erwähnten Arbeiters auch die 
Entlassung des Oberhäuers sowie eines zweiten un­
beliebten Aufsichtsorganes. Da die Arbeiter auf der 
Entlassung beharren, wurden die Verhandlungen abge­
brochen. Die Obertagsarbeiter schlössen sich dem Aus­
stande an, so daß alle Arbeit im Schachte ruht. Die 
Zahl der Streikenden beträgt zirka 1000.

Vom Hofstaate des Erzherzogs Josef.
B u d a p e s t ,  24. Jänner. (K.-B.) Wie das Ung. 

Bureau erfährt, sind die Nachrichten über eine Ver­
größerung des Hofstaates des Erzherzogs Josef voll­
ständig grundlos.

Baron Fejervary in Wien.
B u d a p e s t ,  24. Jänner. Das „Ungar. Karre- 

spondenz-Bureau" meldet aus Wien: Ministerpräsident 
Baron Fejervary empfing im Laufe des heutigen 
Tages den gemeinsamen Kriegsminister v. Pitreich und 
erledigte sodann laufende Staatsangelegenheiten. Der 
ungarische Ministerpräsident verbleibt den Allerhöchsten 
Dispositionen gemäß bis auf weiteres in Wien.

B u d a p e s t ,  24. Jänner. (Ungarisches Korrespon­
denz-Bureau.) Ministerpräsident Baron Fejervary 
wurde heute um halb 2 Uhr nachmittags von Seiner 
Majestät in besonderer Audienz empfangen. Die 
Audienz währte eine Stunde. Nach derselben kehrte 
der Ministerpräsident ins Palais des ungarischen 
Ministeriums zurück.

Rudnay zieht seine Demission zurück.
B u d a p e s t ,  24. Jänner. (Ungarisches Korrespon­

denz-Bureau.) Oberstadthauptmann Rudnay hat mit 
Rücksicht auf die beruhigenden Erklärungen des 
Ministerpräsidenten und des Ministers des Innern 
feine Demission zurückgezogen.

Der Widerstand der ungarischen Be­
hörden teilweise beigelegt.

L u g o s ,  24. Jänner. (Ungarisches Korrespondenz- 
Bureau). Die Komitatskongregation hob die Resistenz- 
beschlüsse, nachdem sie der Minister des Innern zum 
zweitenmale annulliert hatte, auf und beschloß, die frei- 
willig eingezahlten Steuern an die Staatskasse aus­
zuliefern.

Fürstprimas Vaszary erkrankt.
B u d a p e s t ,  24. Jänner. (Ungarisches Korrespon­

denz-Bureau.) Kardinal Fürstprimas Vaszary ist 
gestern schwer erkrankt. Der Kardinal, welchem vom 
Bischof Kohl die Beichte abgenommen wurde, ver­
brachte die Nacht wohl besser, doch gibt sein Zustand 
zu Besorgnissen Anlaß.

Die Bora.
F i u m e ,  24. Jänner. (Ungarisches Korrespondenz- 

Bureau.) Die sturmartige Bora hält au. Der Schiffs­
verkehr ist zum größten Teile eingestellt.

Die Vorgänge in Rußland.
P e t e r  S b n r g ,  24. Jänner. (Petersburger Tele­

graphenagentur.) In den Gouvernements, in denen 
Jsraeliten das Ansässigkeitsrecht genießen, ist die Zahl 
der Ortschaften auf dem Flachlande, wo die Jsraeliten 
ungehinderten Aufenthalt nehmen können, um 133 ver­
mehrt worden.

R i g a ,  24. Jänner. Mehrere Führer der re­
volutionären Kampforganisation wurden verhaftet.

P e t e r s b u r g ,  24. Jänner. (Meldung der Peters­
burger Telegraphenagentnr). Ein hier tagender Kongreß 
der konstitutionell-demokratischen Partei beschloß, in 
sein bedeutend modifiziertes Programm den Ausdruck 
„konstituierende Versammlung" nicht aufzunehmen.

W e n d e n  (Livland), 24. Jänner. (K.-B.) Die An­
kunft der Truppen des Generals Orlon in Walk hat 
der revolutionären Bewegung in den .Kreisen Walk 
und Werro ein Ende gemacht. Auch das Vorrücken 
der Truppen nach Pcruan und Riga hatte großen 
Erfolg.

Neue Steuern in Rußland.
P e t e r s b u r g ,  24. Jänner. (Meldung der Peters­

burger Telegraphenagentur.) Im Finanzministerium 
finden Beratungen statt, die die Besteuerung von 
Papier aller Sorten nach dem Gewichte und der elek­
trischen und Gasbeleuchtung sowie die Frage einer Er­
höhung der Tabaksteuer zum Gegenstände haben.

Der neue japanische Gesandte in 
Petersburg.

P e t e r s b u r g ,  24. Jänner. (Petersburger Tele­
graphenagentur.) Die russische Regierung hat sich auf 
eine Anfrage der japanischen Regierung mit der Er­
nennung des bisherigen japanischen Vertreters in 
Paris, Motono, zum Gesandten in Petersburg ein­
verstanden erklärt.

Feui l le ton .

Der Stern von Gwalior.
Von A. P.

Nachdruck verboten.

Herr Theobald Niperdei, Bürgermeister, Gemeinde- 
und Armenrat im Marktflecken Großröhrlbrunn, war 
mit allen irdischen Gütern reichlich gesegnet, ihm fehlte 
nur ein Ding zur Glückseligkeit, ein Ding, das ihm 
vom Schicksal hartnäckig versagt, blieb und das trotz 
alles Strebens und Mühens nicht zu erreichen war. 
Niperdei sehnte sich nach einem Orden, wenn er auch 
noch so klein und unscheinbar gewesen wäre.

Umsonst hatte er die Kirche im Marktflecken auf 
eigene Kosten restaurieren lassen. Umsonst gab er jährlich 
Tausende für wohltätige Unternehmungen aller Art her.

Die Ortsgemeinde wußte zwar seine Verdienste 
wohl zu würdigen; sie wählte ihn zum Gemeinde- und 
Armenrat und schließlich zum Bürgermeister, aber Orden 
konnte sie keine verleihen und ebenso wenig verschaffen, 
und so blieb Niperdeis breite Brust, auf welcher sämt­
liche in- und ausländische Orden zur Not Platz gefunden 
hätten, vorderhand ungeziert.

Was nützte es Niperdei, daß man schon jetzt Geld 
sammelte, um ihm «ach seinem Tode ein Standbild 
am Hauptplatze, der schon heute nach ihm benannt war, 
aufzustellen?

Da ereignete es sich eines schönen Tages, daß 
Großröhrlbrunn einen ganz ungewöhnlichen Gast empfing.

Im Gasthofe „Zum grünen Gattern" war niemand 
Geringerer abgestiegen, als der Kronprinz von Gwalior. 
Die Nachricht verbreitete sich mit Windeseile in der 
ganzen Ortschaft und erregte umso größere Aufregung, 
als niemand, nicht einmal der Herr Oberlehrer Staberl, 
sagen konnte, ob Gwalior in Amerika oder in Afrika 
zu suchen sei.

Nur der kleine Taverl, der Sohn vom Gattern- 
wirt, erklärte mit Bestimmtheit, Gwalior sei iuHinter- 
indien und der Prinz daher ein hinterindischer, oder 
kurz, indischer Fürstensohn, denn Laverl war eifriger 
Markensammler, und kein Staat der Erde war so ferne, 
daß er nicht gerne eine Marke von ihm besessen hätte. 
Doch gerade Gwalior war bisher vollkommen unbe- 
klebt in seinem Album geblieben.

Der Prinz war nicht etwa in der Absicht nach 
Großröhrlbrunn gekommen, um sich hier dauernd 
niederzulassen oder mit Taverl in Philatelistische 
Beziehungen zu treten.

Denn ebenso wenig, als Großröhrlbrunn sich bisher 
den Kopf zerbrochen hatte, wo Gwalior zu suchen sei, 
war auch der Prinz niemals in seinem Leben neugierig 
gewesen, nähere Daten über Großröhrlbrunn zu er­
halten. Es war purer Zufall, daß Seine Hoheit im 
„Grünen Gattern" Einkehr hielt, und die Großröhrl- 
brunner verdankten diesen Umstand ihrer neugeschotterten 
Fahrstraße, auf welcher das Automobil des Prinzen 
den Gehorsanl verweigerte, so daß Seine Hoheit höchst 
eigenhändig mit dem Herrn Obersthofmeister das Vehikel 
eine gute Stunde zn schieben gezwungen war.

Die Wirtsleute vom „Grünen Gattern" am Niper- 
deiplatz waren in großer Aufregung, als sie die von 
den Fremdlingen genau ausgefüllten Meldezetteln ent­
rätselten, da sie für den Empfang so hoher Gäste gar 
nicht vorbereitet waren. Nur der kleine L'averl erwartete 
mit Ruhe eine passende Gelegenheit, um den Prinzen 
um eine Marke von Gwalior arzugehen.

Während man nun im Gasthvfe große Vorbe- 
reitungen für das Dejeuner, das vom Obersthofmeister 
mit schwerer Mühe — denn in ganz Großröhrlbrunn 
verstand niemand englisch und noch weniger des Prinzen 
Muttersprache — zusammengestellt worden war, machte, 
hatte der Gemeindediener, Ortspolizist und Armenvater 
Bitterlich seinem gestrengen Amtschef und Vorgesetzten, 
Herrn Niperdei, die Nachricht von der Ankunft der 
hohen Gäste gehorsamst gemeldet.

Der Bürgermeister, der gerade seine „Schweindeln" 
mit Nahrung versah, erschrak nicht wenig über diese 
Nachricht. Der Besuch kam zu unerwartet und traf ihn 
keineswegs in Empfangstoilette. Doch dem war bald 
abgeholfen. Die „Schweindeln" blickten ihm mit weh­
mütigem Gegrunze nach, als er in wilder Hast die 
Treppe zu seiner Wohnung hinaufeilte. Eilends ver­
tauschte er den Hausrock mit seinem Staatsrock und 
zwengte die derben Hände in ein paar viel zu enge 
Glacehandschuhe. Bitterlich folgte in respektvoller Ent­
fernung, als Niperdei, so rasch es die kurzen Beine 
gestatteten, dem „Grünen Gattern" zusteuerte.

Auf der Straße und am Niperdeiplatze überall 
fand er erregte Gruppen von Neugierigen, die mit
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Explosion einer Höllenmaschine.
O d e s s a ,  2 4 .  Jänner. (K.-B.) Das Gendarmerie- 

verwaltungsgebäude wurde durch die Explosion einer 
Höllenmaschine stark beschädigt.

Tartaren und Armenier.

Note der Pforte, in welcher unter Hinweis auf das 
im Jahre 1904 abgeschlossene türkisch-bulgarische Ab­
kommen das Befremden darüber ausgedrückt wird, daß 
die bulgarische Regierung den Unionsvertrag mit 
Serbien ohne vorherige Verständigung der Pforte ab­
geschlossen habe. Die bulgarische Regierung ist ent- 
schloffen, die Note unbeantwortet zu lassen.

J e l i s s a w e t p o l ,  24. Jänner. (K.-B.) Die 
Streitigkeiten, welche am 10. November zwischen den 
Tartaren und Armeniern begonnen haben, dauern noch 
ungeschwächt fort. Mehrere Ortschaften sind zerstört 
worden.

Italien und Kreta.

Türkische Rüstungen.
K o n s t a n t i n o p e l ,  24. Jänner. (K.-B) Gestern 

wurde mit Creuzot der Vertrag wegen Lieferung von 
neun Küstenwachtschiffen und eines Kanonenbootes um 
den Preis von 295.000 Pfund unterzeichnet.

Die Arbeiteraltersversorgung in 
Frankreich.

P a r i s ,  24. Jänner. (K.-B.) In der heutigen 
Vormittagssitzung wurde in fortgesetzter Debatte über 
den Gesetzentwurf, betreffend die Altersversorgung der 
Arbeiter, der Artikel 111, welcher von den Beitrags- 
leistungen handelt, unter Ablehnung verschiedener Äb- 
änderungsanträge angenommen.

Marokkokonferenz.

R o m ,  24. Jänner. Die „Agenzia Stefani" meldet 
aus Canea: Der italienische Generalkonsul verlangte 
von der kretensischen Regierung eine Entschädigung an 
die Familie des ermordeten italienischen Soldaten, 
ferners die Bestrafung der Schuldigen, sowie, daß die 
kretensische Regierung ihr Bedauern über den Vorfall 
ausspreche. Da die kretensische Regierung die Ent­
schädigung nicht gewährt, hat der Generalkonsul seine 
Forderung in entschiedener Weise wiederholt und die 
Sequestrierung der Zolleinnahmen erwirkt.

Der Papst und die deutschen Hand­
werkervereinigungen.

R o m ,  24. Jänner. (K.-B.) „Osservatore Ro­
mans" veröffentlicht folgende offizielle Note: In der 
katholischen Presse Deutschlands entspann sich in den 
letzten Tagen eine heftige Polemik über die Frage, 
welcher von den beiden Institutionen, den christlichen 
Handwerkervereinigungen oder den Arbeitersektionen, 
der Vorzug zu geben sei. Da Hiebei auf die Autorität 
des Papstes hingewiesen wurde, in der Richtung, daß 
derselbe die Arbeitersektionen gelobt und sie gegen die 
christlichen Handwerkervereinigungen aufgemuntert hätte, 
sind wir zur Erklärung ermächtigt, daß der Papst 
beide Vereinigungen mit gleichem Wohlwollen behandle. 
Diejenigen, welche die speziellen Bedürfnisse der einzelnen 
Diözesen Deutschlands kennen, mögen jedoch bestimmen, 
ob sie der einen oder der anderen den Vorzug geben.

Die bulgarisch-serbische Zollunion und 
die Pforte.

Ko n s t a n t i n o p e l ,  24. Jänner. (K.-B.) Die letzt­
hin signalisierte, von bulgarischer Seite angestrebte und 
türkischcrseits zugesagte Revision der türkisch-bulgarischen 
Handelskonvention von 1890 wurde wegen der bul­
garischen Zollunion fallen gelassen. Türkischerseits er­
klärte man, daß, falls letztere zustande kommt, beim 
Handelsverkehre aus Bulgarien nach der Türkei die 
Ursprungszeugnisse geliefert werden müssen. Die 
Pforte hat bezüglich des bulgarisch-serbischen Zollunion­
vertrages ein Zirkular an ihre Botschafter gerichtet, 
welches auf Artikel XVII, bezüglich des künftigen Land­
erwerbes hinweist.

Eine Note der Pforte.
S o f i a ,  24. Jänner. (K.-B.) Nach wiederholten 

fruchtlosen mündlichen Versuchen überreichte der hiesige 
kürkische Kommissär der bulgarischen Regierung eine

A l g e c i r a s ,  28. Jänner. (K.-B.) Der heute 
nachmittag vom Herzog von Almodovar an Bord des 
Kreuzers „Charlos V." veranstaltete Empfang nahm 
einen sehr glänzenden Verlauf. Bei der Ankunft der 
einzelnen Missionen spielte die Musik die National­
hymne des betreffenden Landes. Der „Carlos V." 
hatte Festschmuck angelegt. Um 5 Uhr war der Emp­
fang zu Ende.

A l g e c i r a s ,  24. Jänner. (K.-B.) Die Konferenz 
trat heute um 10 Uhr vormittags zur Sitzung zu­
sammen, in welcher die Prüfung der Frage des Waffen- 
schmuggels fortgesetzt wurde.

England.
L o n d o n ,  24. Jänner. (K.-B.) Der Schatzkanzler 

Asquith hielt gestern in Kingstown (Schottland) eine 
Rede, in welcher er ausführte, so sehr er sich auch an­
gelegen sein lasse, die Ausgaben zu vermindern, habe 
er doch wenig Hoffnung, daß dies im Laufe des Jahres 
möglich sein werde.

Auf Grund geratener Dampfer.
L o n d o n ,  24. Jänner. (K.-B.) Nach einer Mel­

dung aus Viktoria (Britisch-Kolumbien) vom 21. Jänner 
ist der amerikanische Dampfer „Valencia", der zwischen 
Sän Franzisko und Puget-Sound verkehrt, bei Cape 
Beale auf Grund geraten. 50 Personen sind ertrunken, 
100 befinden sich noch an Bord des Schiffes, jedoch 
in einer gefährlichen Lage. Hilfe ist schon abgesandt 
worden.

König Alphons.
M a d r i d ,  23. Jänner. (K.-B.) Aus Anlaß des 

Namenstages des Königs fand heute im königl. Pa­
lais ein Bankett statt, an welchem die königliche Fa­
milie, die Minister, die Mitglieder des Adels und die 
Würdenträger teilnahmen. Der König wird sich morgen 
nach Sän Sebastian begeben.

Eine Ballonfahrt über die Pyrenäen.
P a u ,  24. Jänner. (K.-B.) Der spanische Luft­

schiffer Duro, welcher Montag nachmittags von hier 
mit seinem Luftschiffe aufstieg, um die Pyrenäen zu 
übersetzen, ist gestern um 6 Uhr früh in Guadix 
(Provinz Granada) gelandet.

Die Hungersnot in Japan.
T o k i o ,  24. Jänner. (Reuter-Meld.). Die Hungers­

not hat eine schreckliche Höhe erreicht. Täglich sterben 
Hunderte vor Hunger und Kälte.

Die Thronfolge in China.
P e k i n g ,  24. Jänner. (Reuter-Meldung). Die 

Kaiserin-Witwe hat angeordnet, daß ihr zu Neujahr 
alle Prinzen, die für die Thronfolge in Betracht 
kommen können, vorgestellt werden. Sie beabsichtigt, 
von den Bevorzugten drei oder vier auszuwählen, sie 
ein oder zwei Jahre am Hofe zu behalten und dann 
einen von ihnen zum Thronfolger zu ernennen.

Ein Konflikt zwischen der chinesischen 
Regierung und den Kantoner Kauf­

leuten.
K a n t o n ,  23. Jänner. (Reuter-Meldung.) Die 

Aufstellung eines Tarifplanes zur Erhöhung der Ein­
künfte der Hankau-Eisenbahn durch den Vizekönig hat 
zu einer Störung des guten Einvernehmens zwischen 
den Kaufleuten und der Regierung geführt. Die Kauf­
mannsgilden beschlossen, als Gegenmaßregel ihre Tätig­
keit einzustellen. Der Vizekönig hat den Führern der 
Bewegung die Todesstrafe angedroht. Aus Shanghai 
sind drei chinesische Kanonenboote requiriert worden.

Lloyddampfer.
T r i e s t ,  24. Jänner. Abgegangen: „Erzherzog 

Franz Ferdinand" am 23. Jänner von Suez nach 
Aden, „Afrika" am 23. Jänner von Delagoa nach 
Durban, „Koerber" am 23. Jänner von Port Said 
nach Brindisi und Triest.

P r a g ,  24. Jänner. (K.-B.) Bei der heute statt- 
gefundenen Wahl des Abtes des Prämonstratenser- 
Chorherrenstiftes Am Strahov wurde im 5. Wahlgange 
Pater Method Zaoral zum Abte gewählt. Der neue 
Abt wurde am 28. August 1862 geboren und am 
5. Juli 1885 ordiniert.

B u k a r e s t ,  24. Jänner. (K.-B.) Das Parlament 
ist heute wieder zusammengetreten.

L a u s a n n e ,  24. Jänner. (K.-B.) Infolge Be­
schlusses der Anklagekammer des Bundesgerichtes und 
des Gutachtens des Bundesanwaltes wurde eine ver­
haftete Russin, namens Anna Martin, die in Ver­
bindung mit der Genfer Bombenaffäre verhaftet worden 
war, freigelassen und die Untersuchung gegen sie 
eingestellt.

M a d r i d ,  24. Jänner. (K.-B.) König AlfonS ist 
heute früh nach Sän Sebastian abgereist.

offenem Munde, das Auge gegen den Gasthof gewendet, 
dastanden.

Seit dem Durchmärsche der Franzosen im Jahre 
1812 gab es im Orte kein gleiches Bild.

Der Bürgermeister, dem sofort klar war, daß bei 
dieser Gelegenheit leicht eine fremdländische Dekoration 
zu erwerben möglich sei, überlegte unterwegs, in welcher 
Weise er die fürstliche Hoheit ansprechen werde.

Im „grünen Gattern" angelangt, fand er den 
Prinzen samt seinem Begleiter gemütlich bei einer 
mit allen möglichen Leckerbissen reich besetzten Tafel. 
Das Automobil hatte der Schlossermeifter Zwack über­
nommen und hämmerte und feilte mit sachkundiger 
Hand im Hofe des Gasthauses daran herum, während 
seine Hoheit samt Obersthofmeister sich warmen 
Schinken mit Kraut, Hühuerleber und Nierenbraten 
wohl schmecken ließen. Am meisten behagte ihnen je­
doch der „doppeltgerebelte 68er", den der Wirt auS dem 
Keller hervorgezaubert, und der aus dem Niperdei'schen 
Weingarten stammte.

Mit tiefen Bücklingen näherte sich der Bürger­
meister dem Tische, an welchem der Prinz tafelte. Er 
hatte das Gefühl, daß von seiner An'prache, die er als 
das Oberhaupt der Gemeinde an den fremden Fürsten­
sohn zu halten beabsichtigte, die Klaffe des Ordens ab­
hängig sei — denn daß er eine Auszeichnung erhalten 
müsse, glaubte er sicher.

Niperdei begrüßte im Namen der Gemeinde den 
fremden Potentaten, der so weit hergekommen sei, um 
Großröhrlbrunn mit seinem Besuch zu beehren und 
sprach die Hoffnung aus, seine Hoheit möge den! 
Marktflecken besichtigen und ihm, dem Bürgermeister, 
die Auszeichnung zuteil werden lassen, in seiner statt­
lichen Villa ihn aufzusuchen.

Als der Bürgermeister seine wohlgedrechselte Rede 
geendet hatte, von der der Prinz natürlich kein Wort 
verstand,antwortete der Fremde etwas auf englisch und 
reichte Niperdei seine mit Brillantringen reich ge­
schmückte Hand. Das Haupt der Gemeinde zerfloß in 
Glückseligkeit über diese Auszeichnung. Wenn er nur 
etwas englisch oder gar indisch gekannt hätte.

Eine kleine Pause in der Konversation füllte der 
Obersthofmeister damit aus, um durch Zeichen verstehen 
zu geben, daß Seine Hoheit mit dem vorgesetzten 
Weine sehr zufrieden gewesen und wünsche sich Wein 
schicken zu lassen.

Das war natürlich Wasser auf Niperdeis Mühle. 
Endlich war ihm einmal die Gelegenheit geboten, sich 
einem hohen Herrn, der Orden zu verleihen berechtigt 
war, nützlich zu erweisen.

Nach dem Dejeuner machte Niperdei mit den 
Fremden einen Ruudgang durch die Ortschaft und er­
klärte gewissenhaft alles Sehenswerte. Der Prinz 
nickte wohlgefällig, gab jedoch bald zn verstehen, daß 
es zu spät für weitere Spaziergänge sei. Das Auto­
mobil war mittlerweile so ziemlich in Ordnung. Man 
zahlte mit reichlicher Goldmünze, verabschiedete sich und 
wenige Augenblicke später erinnerte nur noch ein intensiver 
Benzingestank an den hohen ungewöhnlichen Besuch. —

Wenige Tage später erhielt Niperdei ein feinsäuber­
lich, noch dazu in deutscher Sprache verfaßtes Schreiben, 
in welchem der Bürgermeister mit einer Bestellung be­
ehrt wurde. Man wünschte 100 Flaschen „Doppelt- 

! gerebelten 68er". Adresse: Holkar, Prinz von Gwalior, 
Hotel Bristol in N. Wenn schon dieses Schreiben das 
Gemeindeoberhanpt in nicht geringe Aufregung ver­
setzte, so war sein Erstaunen und seine Freude eine

noch größere, als ihm aus dem fürstlichen Couvert 
ein mit einem blauweißen Stern geziertes Papier, auf 
welchem noch obendrein indische Schriftzeichen prangten, 
in die Hand fiel.

Der kleine Laverl hätte dieses Blatt Papier für 
eine Weinflaschenetiquette erklärt, in so wichtigen An- 
gelegenheiten wurde er jedoch nicht um seine Meinung 
befragt. —

Niperdei war keinen Augenblick im Zweifel, daß 
das beigelegte Etiquettenmuster ein Ordensdekret sei, 
und daß man es ihm selbst überlasse, sich nach der ge­
sandten Zeichnung einen Orden, den „Stern von 
Gwalior" anfertigen zu lassen. Die Bestellung des 
Prinzen wurde mit ungewöhnlicher Schnelligkeit effek- 
tuiert, ebenso rasch wurde aber auch vom Goldarbeiter 
von Großröhrlbrunn der Stern kunstvoll kopiert und 
in Gold geschmiedet.

Als Niperdei mit dem neuen Orden auf der Brust 
das erstemal im Gemeinderate präsidierte und von allen 
Seiten herzlichst beglückwünscht wurde, langte ein Brief 
aus N. für Niperdei an, in welchem der richtige 
Empfang von 100 Flaschen „Doppeltgerebelten 68er" 
vom Obersthofmeister bestätigt, gleichzeitig aber auch 
das Befremden ausgedrückt wurde, warum man nicht 
die bestellten Etiquetten auf die Weinflaschen geklebt 
habe. Zum Glück war aber dieser Brief in englischer 
Sprache verfaßt und es blieb daher dem dekorierten 
Bürgermeister eine bittere Enttäuschung erspart. Falls 
nun nicht ein Engländer mittlerweile nach Großröhrl­
brunn geriet, was jedoch nicht recht anzunehmen ist, 
trägt Niperdei noch heute mit berechtigtem Stolze 
den Stern von Gwalior auf seiner breiten Brust.
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Politische Rundschau.
Angeblicher Rücktritt des Chefs des Ge- 

neralstabs. (Line Wiener Korrespondenz meldet aus 
„wohlinformierten Kreisen", daß der Chef des Gene- 
ralstabs, FZM. Freiherr v. Beck, bereits „in aller­
nächster Zeit" von seinem Amte zurücktreten werde. 
Als sein Nachfolger sei FZM. Fiedler ausersehen. Wie 
man uns nun von maßgebender Stelle in Wien mit­
teilt, ist dort von einer solchen Absicht nichts bekannt. 
Baron Beck ist nahe der Vollendung seines sechzigsten 
Lebensjahres, und es ist sehr unwahrscheinlich, daß vor 
diesem Tage eine derartige Entscheidung fallen werde.

Die Marokkokonferenz. Die Eindrücke, welche 
die nach Algeciras entsendeten Diplomaten sowohl aus 
dem Verlaufe der bisherigen Verhandlungen wie aus 
vertraulichen Unterredungen empfingen, sind, nach den 
eingetrofsenen Berichten zur Befestigung der Hoffnung 
geeignet, daß das der Marokkokonferenz gesetzte Ziel 
erreicht werden dürfte. Hinsichtlich der mutmaßlichen 
Dauer der Versammlung scheint man jedoch die an­
fänglich gehegte Annahme, daß ihre Arbeiten nicht 
mehr als drei bis vier Wochen erfordern werden, fallen 
gelassen und sich mit dem Gedanken befreundet zu 
haben, daß die Durchführung der der Konferenz ge­
stellten Aufgabe einen weit größeren Zeitraum bean­
spruchen dürfte.

Tagesbericht.
Triest, 24. Jänner. ( „ S ü d m a r k " )  Am 1. Fe­

bruar abends findet im großen Saale des „Turn­
verein Eintracht" ein F e s t a b e n d  der Südmark- 
Frauen- und Mädchenortsgrnppe Triest mit nachstehender 
Vortragsordnung statt: Militärorchester, Männergesang- 
Verein, Frauengesang, Festrede, Frauengesang, Militär­
orchester. — Nach Abwicklung der Vortragsordnung 
findet ein K r ä n z c h e n  statt. — Eintrittskarte 1 Kr., 
Familienkarte (4 Personen) 3 Ldr. — Das Reiner- 
trägnis wird dem Fond zur Gründung eines deutschen 
Kindergartens in Servola gewidmet.

Triest, 23. Jänner. ( E i n  H e r z  z u s a m m e n ­
g e n ä h t . )  Vor einigen Tagen brachte man in das 
hiesige Krankenhaus den 32jährigen Handlanger Cesare 
C a v u l i ,  der von seinem Landsmann Gentilini durch 
einen Messerstich in die Brust tätlich verwundet worden 
war. Es wurde an ihm eine .Herznaht mit nachträgli­
cher Massage des Herzens vorgenommen. Der kühne 
chirurgische Eingriff, der im hiesigen Krankenhaus zum 
erstenmal praktisch erprobt wurde, war von so gutem 
Erfolg begleitet, daß man den Patienten am Leben zu 
erhalten hofft.

Gerichtssaal Rovigno. 23. Jänner. ( E i n e  
S c h w i n d l e r i n . )  Heute wurde der Straftrozeß 
gegen die zwanzigjährige Luise Anetter aus Nußberg 
in Körnten, zuständig nach Waiern, vor einem Er- 
kenntnissenate unter dem Vorsitze des Landesgerichts- 
rate- Harabaglia verhandelt. Die Anetter befand sich 
im Monate September 1905 unbeschäftigt in Pola und 
verübte zwei Diebstähle zum Nachteile der Kellnerin 
Marie Nagel und einer gewissen Marie Jandel. Die 
Nagel erstattete die Anzeige bei der Polizeibehörde in 
Pola und bezeugte auch vor dem Bezirksrichter, daß 
sie am 17. September v. I. abends, während sie in 
ihrer Wohnung, Piazza Comizio Nr. 7, im Halbschlum- 
mer lag, die Anetter in ihr Zimmer eintreten und 
dann hinausgehen sah. Die Nagel erwachte und im 
Hemd lief sie der Anetter nach, um sie zu befragen, 
was sie daselbst zu suchen hätte. Die Anetter antwor­
tete, daß sie nach der Hausfrau gesucht hätte. Die Nagel 
kehrte von der Treppe in ihr Zimmer zurück und schlief 
ruhig weiter; doch in der Frühe des nächsten Tages 
entdeckte sie, daß aus ihrer Geldtasche, welche die Nacht 
über auf dem Tische gelegen hatte, zwanzig Kronen 
verschwunden waren. Die Nagel lenkte den Verdacht, 
das Geld gestohlen zu haben, natürlich sofort auf die 
Anetter. — In der Zeit vom 22. September bis 
3. Oktober v. I. wohnte die Anetter zusammen mit 
einer gewissen Marie Jandel in einem Zimmer in der 
Via Farezia Nr. 4. Während dieser Zeit kamen der 
letzteren zwei goldene Ringe abhanden und sie verdäch­
tigte ihre Zimmergenossin, diese entwendet zu haben, 
weil sie den Aufbewahrungsort kannte. Hierauf begab 
sich die Anetter nach Nußberg und während ihres Auf­
enthaltes daselbst fand sie sich am 30. November in 
Klagenfurt im Konfektionsgeschäfte Adolf Preis am 
Alten Platz ein und gab an, daß sie von ihrer Dienst- 
frau Hermine Werner geschickt werde nur dem Ersuchen, 
Herr Preis möge ihr eine Pelnchejacke zur Probe für 
ihre Dienstgeberin mitgeben. Nachdem Frau Werner 
hei Preis tatsächlich Kundschaft ist, gab man dem 
Dienstmädchen zwei Jacken im Gesamtwerte von 160 
Kronen zum Aussuchen mit. Da keine Jacke zurückge­
wandt wurde, zog Preis Erkundigungen ein und sah 
bald ein, daß er einer Schwindlerin zum Opfer ge­
fallen war. Das nämliche Spiel wiederholte die An­
geklagte am gleichen Tage bei der Modistin Marianne

Stern, welcher sie zwei grüne Peluchehüte im Werte 
von 22 Kronen 60 Heller auf diese Weise herauslockte. 
Nach der Verhaftung der Angeklagten gelangte noch 
ans Tageslicht, daß sie während ihrer Dienstzeit bei 
Frau Sidonia Wilde in Pola dieser einen silbernen 
Löffel im Werte von zehn Kronen gestohlen hatte, den 
sie dann versetzt hatte. Die Anetter ist noch beschul­
digt, über ein Opernglas, das sie auf der Straße von 
Abbazia nach Fiume gefunden hatte, die vorgeschriebene 
Fundanzeige bei der Behörde unterlassen zu haben, was 
dem Verbrechen des Betruges gleichkommt. Die Ange­
klagte ist sämtlicher Taten geständig mit Ausnahme der 
Diebstähle zum Nachteile der Nagel und der Jandel. 
Sie wird dementsprechend für schuldig erkannt und zu 
sechs Wochen Kerkers, verschärft mit einer einmaligen 
Anhaltung in Einzelhaft, verurteilt. Die Angekligte, 
die in „gesegneten Umständen" ist, bittet um Aufschub 
des Strafvollzuges bis zu ihrer Entbindung, was ihr 
auch gewährt wird.

— ( E i n  l i e b e r  M e n s c h . )  Der übelbeleum- 
bete Johann Penco, 20 Jahre all, ans Pola, von 
dessen Heldentaten öfters die Zeitungen zu berichten 
haben, stand heute wieder unter der Anklage der öffent­
lichen Gewalttätigkeit, begangen an dem Wachmanne 
Jakob Stell, dem er, als dieser beim „Cafv civile e 
militare" intervenierte, um einer Balgerei ein Ende zu 
setzen, einen Faustschlag ins Gesicht versetzte, sodaß der 
Getroffene zu Boden fiel und eine leichte Verletzung 
an der Oberlippe davontrug. Ferner beleidigte er die 
Wachleute Gabrich, Marossich und Bncich mit allen mög­
lichen Schimpfwörtern und versuchte, diese bei der 
Ueberführung ins Gefängnis mit Fußtritten zu trak­
tieren. Er versucht heute, den Strafausschließungsgrund 
der Trunkenheit vorzuschützen, doch wird er von den 
angehörten Zeugen überführt. Das schuldigsprechende 
Urteil lautete auf viermonatlichen schweren, mit einem 
Fasten monatlich verschärften Kerker.

( E i n  n ä c h t l i c h e r  U e b e r f a l l  i n  P o l a . )  Am 
Abend des 15. Dezember v I. ging der Detailagent 
Karl Capolicchio gegen 8 Uhr nach seiner Wohnung 
in der Via Siana. Als er in die Nähe des Hauses 
Kupelwieser kam, begegnete er vier halbwüchsigen In­
dividuen, die, aneinander eingehängt, die Via Siana 
herunterkamen. Einer von diesen näherte sich ihm, gab 
ihm zuerst eine Ohrfeige, packte ihn dann von hinten 
und zerrte ihn zu Boden. Gleich waren auch die 
anderen drei über ihm her und während zwei ihm 
die Hände hielten, ein anderer ihn beim Halse packte, 
prügelte ihn der vierte durch und schrie ihm zu: „Her­
aus mit dem Gelde, oder ich töte dich!" Gleich darauf 
untersuchte ihm dieser die Tascheu des Mantels und 
entnahm delyelben die Geldtasche mit einem Inhalte 
von fünf Kronen. Dann ließen sie ihn los und ent­
fernten sich, nicht ohne den Capolicchio mit Steinen zu 
bewerfen, von denen einer ihn am Rücken traf. Näch­
sten Tag erstattete Capolicchio die Anzeige bei der Po­
lizei, und es gelang dem tüchtigen Geheimpolizisten 
Carlin, die vier Strolche in den Burschen Nicolo Go- 
digna, 16 Jahre alt, Franz Godigna, 17 Jahre alt, 
Dante Cerne, 18 Jahre alt, und Josef Bolcovich, eben­
so alt, ausfindig zu machen. Sie wurden gleich ver­
haftet. — Die Angeklagten geben in der heutigen Ver­
handlung das Renkontre mit dem Capolicchio zu, doch 
wollen sie von diesem angeblich provoziert worden sein. 
Auch behaupten sie, daß der Capolicchio aus freien 
Stücken dem Cerne einen Gulden angeboten hätte, um 
in Ruhe weiterziehen zu können. Die heute vernom­
menen Zeugen jagten über den trunkenen Zustand der 
Angeklagten und ihre teilweisen Geständnisse nach voll­
brachter Tat aus, während Capolicchio an der in der 
Anklageschrift wiedergegebenen Schilderung des Vor­
falles festhielt. Der Ltaatsanwaltsubstitut Dr. della 
Zonea beantragte die Bestrafung der Angeklagten nach 
H 93 St.-G. wegen Einschränkung der persönlichen 
Freiheit mit nachfolgendem Diebstahl. Der Verteidiger 
Cosmo Albanese verlangte dagegen in einem gediegenen 
Plaidoyer die Bestrafung wegen Uebertretuug der leich­
ten körperlichen Verletzung, erfolgt in einem Raufhan- 
del. Der Gerichtshof teilte die Anschauung des Ver­
teidigers und sprach die Angeklagten gemäß §§ 411 
nnd 460 St-G. der Uebertretnng der leichten körper­
lichen Verletzung und des Diebstahls schuldig und be­
legte den Cerne mit einer sechswöchigen, den Bolcovich 
und Nicolo Godigna mit einer fünfwöchigen und den 
Franz Godigna mit einer oierwöchigen Arrestitrafe. 
Alle vier wurden auf freien Fuß gestellt.

( E i n e  a u f r e g e n d e  S z e n e  i n  d e r  T r a m -  
w a y r e m i s e .) Um 5 Uhr nachmittags des 28. No­
vember v. I., dem Tage des Generalstreiks, waren alle 
Angestellten der Polaer Tramway in der Remise ver­
sammelt, als sich der Remise Anton Wohlmuth aus 
Spalato, 27 Jahre alt, Philipp Suppan aus Trifail, 
31 Jahre alt und Rudolf Mittereqger aus Leibeufeld, 
28 Jahre alt, Schaffner bei der Elektrischen, näherten, 
das kroatische Lied: .l^iepa riuäu domovinu- singend. 
Vor dem Eingänge schrie Suppan laut: ,2ivio i,-ronli 
6 m . .. per sfti ituliuni", und die beiden anderen 
wiederholten im Chöre diesen Ausruf und zwar in einer 
Weise, die einer feindseligen Demonstration gegen die 
Italiener gleichkam. Ueberdies trat der Angeklagte

Mitteregger in den Wagenraum und begann mit den 
Wagenführern Smelzer und Nachich, die über die 
Herausforderung der Kroaten aufgebracht waren, einen 
Streit, wobei Mitteregger allerlei beleidigende Worte 
gegen die .italienische Naticn fallen ließ. Es wäre 
beinah? zu einer allgemeinen folgenschweren Rauferei 
gekommen, wenn sich der Kondukteur Dilucaglia nicht 
ins Mittel gelegt und den Mitteregger entfernt hätte.
Bei der heutigen Verhandlung unter dem Vorsitze des
Landesgerichtsrates Rode stellen die Angeklagten Wohl­
muth und Mitteregger — Philipp Suppan ist mittler­
weile nach Ungarn geflüchtet — alles in Abrede. Doch 
der Gerichtshof gewann nach Einvernahme von sieben 
Zeugen die Ueberzeugung ihrer Schuld und verurteilte 
beide gemäß tz 305 St.-G. zu je zweiwöchigem Arrest, 
verschärft mit je zwei Fasttagen. —§—

Oesterreichischer Flottenverein. Das Fach­
komitee des Österreichischen Flottenvereines hielt, wie 
uns aus Wien geschrieben wird, unter dem Vorsitz 
des Baron Leopold Chlumecky junior am 17. d. eine 
Sitzung ab, an der unter anderen Herrenhausmitglied 
Graf Kuefstein und Generalkonsul von Princig teil­
nahmen. In dieser Sitzung wurde beschlossen, vier 
Fachgruppen zu errichten, und zwar je eine für die 
Angelegenheiten der Kriegsmarine, jene der Handels­
marine, für Publizität und für Rechtsangelegenheiten. 
Hierauf wurde vorgeschlagen, dem Publizitätskomitee 
die Abfassung eines populär gehaltenen, nicht zu um­
fangreichen Buches über das Handelsmarinewesen auf­
zutragen. In der Diskussion über diesen Vorschlag fand 
auch die Meinung Ausdruck, daß die maßgebenden Be­
hörden wohl durch Zusicherung der Aufnahme einer 
größeren Anzahl von Exemplaren dieses Werkchens 
in die Schülerbibliotheken der Volks- und Bürger­
schulen, der Mittelschulen, Lehrerbildungsanstalten, 
Kadettenschulen rc. einen größeren Absatz des Werkchens 
und seine Verbreitung unter den eindruckfähigsten Schichten 
der Bevölkerung von vornehin garantieren würden. 
Speziell hinsichtlich der von der Wiener Stadtverwaltung 
abhängigen Schulbibliotheken glaubte Landtagsabge­
ordneter Dr. Baechle eine derartige Versicherung ab­
geben zu können. Endlich wurde eine vom Statt- 
haltereisekretär Baron Leopold Chlumecky verfaßte 
Petition an das Abgeordnetenhaus verlesen nnd nach 
eingehender Debatte genehmigt. Es wird darin auf 
die Mängel des bisherigen Lloydvertrages hingewiesen 
und der baldigste Abschluß eines neuen Lloydvertrages 
als höchst dringend empfohlen.

Der neue Fürfterzbischof von Görz. Die 
kaiserliche Ernennung des Domherrn in Görz, Doktor 
Franz Sedej, zum Fürsterzbischof von Görz an Stelle 
des verstorbenen Fürsterzbischofs Jordan ist, wie das 
„Vaterland" meldet, bereits erfolgt. Dr. Franz Sedej 
ist im Jahre 1854 in Kirchheim im Küstenlands ge­
boren und wurde im Jahre 1877 zum Priester geweiht. 
In den Neunzigerjahren war Dr. Sedej k. und k. Hof- 
kaplan nnd Studiendirektor im höheren Priesterbildungs- 
institute zum heiligen Augnstin in Wien. In den 
letzten Jahren wirkte Dr. Sedej als Kanonikus und 
als Stadtdechant in Görz sowie als Mitglied des 
Landesschulrates.

K k. Zentralkommission für Kunst- und 
historische Denkmale. Aus dem Protokolle der 
am 12. Jänner d. I. unter dem Vorsitze des Mitglie­
des Universitätsprofessors Dr. Wilhelm Anton N e u ­
m a n n  stattgehabten Sitzung: ( D a l m a t i e n ) :  Die 
Zentralkommission beschließt, die Gewährung einer 
Staatssubvention von 500 Kronen für folgende Her­
stellungen am Klostergebäude der Franziskaner in Slano 
zu befürworten: Eindecknng der Terrasse über dem öst­
lichen Seiteneingange mit Steinplatten zum Schutze 
gegen das Regenwasser und Erneuerung des schadhaf­
ten Daches über dem Kreuzgange.

Ein Manuskript gestohlen. Ein höchst un- 
angenehmer Zwischenfall ist dem Professor für Rechts­
philosophie an der Budapester Universität Julius Pikier 
am 23. d. in Venedig begegnet. Als er sich auf we­
nige Minuten aus dem Kupee entfernte, wurde ihm 
eine Handtasche gestohlen, in welcher sich das Manu­
skript seines philosophischen Werkes: „Die zweckbewußte 
Wahl im Lichte des Energieprinzips" befand, an dem 
er drei Jahre gearbeitet hatte.

Große Diebstähle in Stickereigeschäften. 
In Plauen i. V. sind in zahlreichen Stickereigeschäften 
große Warendiebstähle entdeckt worden; die gestohlenen 
Stickereien repräsentieren — soweit bis jetzt festgestellt 
ist, — einen Wert von mehr als 60.000 Mark. ES 
wurden zumeist sehr kostbare Spitzen gestohlen. Die 
Täter, ein Markthelfer und ein Schlosser, befinden sich 
in Haft. Ferner wurden drei hier weilende Kaufleute 
aus Krakau bezw. Lodz, welche seit langer Zeit die 
gestohlenen Spitzen aufkauften, verhaftet; einer von 
ihnen wurde jedoch gegen eine Kaution von Mk. 8000 
wieder anf freien Fuß gesetzt. Die Diebe hatten sich 
nach Leifenabdrücken Nachschlüssel zu den Warenlagern 
angefertigt und verübten die Diebstähle manchmal am 
hellen Tage. Es stehen die Verhaftungen auch mehrerer 
Plauener Kaufleute wegeu Hehlerei bevor.
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Zwei Kinder verbrannt. Die Präger Polizei 
entdeckte am 23. d. durch Zufall ein schreckliches Ver­
brechen. Ein Mann machte die Anzeige, daß die 
47jährige Magd Franziska Kadletz, welche in Smichow 
bei einem Kohlenhändler bedienstet ist, ihr eigenes 
Kind und zwei unehrliche Kinder einer anderen Dienst- 
magd in bestialischer Weise beseitigt habe. Die Kad- 
letz wurde verhaftet, und gab die Richtigkeit der An­

zeige zu. Sie erzählte, daß sie am Küchenherde einen 
kleinen Scheiterhaufen errichtet habe, auf welchen sie 
die Leichen der Kinder legte. Als das Feuer verloschen 
war, seien die Leichen vollständig zu Asche verbrannt 
gewesen. Sie behauptete jedoch, die Kinder nicht selbst 
getötet, sondern nur die Leichen aus dem Wege ge­
räumt zu haben. Die beiden fremden Kinder habe sie 
über ausdrücklichen Wunsch der Magd verbrannt. Die 
Bestie in Menschengestalt ist aus der Stadt ver­
schwunden.

Wiener Varietee.
Heute und täglich

An unsere Abnehmer. Die Bezugsblocks 
für den Monat Februar gelangen heute zur 
Ausgabe.

Personalnachricht. Der Minister für Kultus 
und Unterricht hat Herrn Theodor C a m p a ,  Lehrer 
an der hiesigen Staatsvolksschule, zum Lehrer an der 
Staatsvolksschule l in Triest ernannt.

Die Probefahrt S. M. S. „Erzherzog 
Friedrich" mußte auch gestern der Bora wegen un­
terbleiben.

Vom Marinekasino. Uebermorgen findet im 
Marinekasino eine Tanzunterhaltung „Im Zeichen der 
Reklame" statt, für die sich reges Interesse kundgibt. 
Beginn 9 Uhr abends.

Theater. Der Kinematograph des Herrn Spina 
scheint unerschöpflich an prächtigen Bildern zu sein. 
Auch bei der gestrigen Vorstellung kam ein szenenreiches 
Programm zur Vorführung. Die komischen Bilder, 
wie die „akrobatische Szene" und „moderne Diebe", 
erregten die allgemeine Lachlust der Zuschauer. Glän­
zend war die phantastische Projektion der großen Bilder- 
ferie „Die wunderliche Reise durch das Unmögliche", 
deren Vorführung volle zwanzig Minuten dauerte. Die 
Szene, welche den Empfang der italienischen Königs­
familie vorstellte, wurde durch die Jntonierung der 
„Marseillaise" noch lebendiger gestaltet. Den Schluß 
der Vorstellung bildete eine komische Szene aus dem 
Militärleben. Das Haus war trotz der kalten Witter­
ung recht zahlreich besucht. Heute vollständig neues 
Programm.

Absperrung der Wasserleitung in S. Po- 
licarpo. Behufs Reinigung eines Absperrschiebers der 
Gemeindewasserleitung in der Veteranenstraße bleibt die 
marine-ärarische Wasserleitung in S. Policarpo ab 
heute 9 Uhr vormittags bis morgen 5 Uhr nachmit­
tags abgesperrt, weshalb in dieser Zeit sämtliche 
marine-ärarischen Offiziers- und Beamtenwohnhäuser, 
das Marinespital, die Marinekaserne sowie die Arbeiter­
wohnhäuser, das Proviantamt, Fisella und Vergarolla 
ohne Wasser bleiben werden. Wie uns mitgeteilt wird, 
bleiben auch die Privathäuser in diesem Stadtteile für 
die angeführten Stunden ohne Wasser. Es wird sich 
daher empfehlen, sich bereits in den heutigen Morgen­
stunden mit dem nötigen Wasser zu versehen.

Die Bora. Die durch die Bora verursachten 
Verkehrsstörungen machen sich sehr fühlbar. Wegen 
schwerer See im Quarnero mußte der Dampfer „Tatra"

der Ungaro - Croata, der gestern um 1 Uhr mittags 
fällig war, in den Hafen von Fiume zurückkehren. Die 
„Sarajevo", die von Triest nach Dalmatien auSlaufen 
sollte, mußte vor einigen Tagen vor unserem Hafen 
Anker werfen. Gestern versuchte der Dampfer auszu­
führen, mußte aber des hohen Seeganges wegen um­
kehren und legte am Elisabethmolo an. Der Lloyd- 
dampfer „Almissa", der gestern um halb 3 Uhr von 
Triest fällig war, ist bis zur Stunde noch nicht eingetroffen, 
ebenso fehlt ein anderer Lloyddampfer, der um halb 
zehn Uhr vormittags von Dalmatien hier einlaufen 
sollte. —

Schwerer Unfall. Gestern nachmittags um halb 
4 Uhr geriet auf noch unaufgeklärte Weise der sech- 
zehn'ährige Arbeiter Johann Russitsch im Ausrüstungs­
arseiale bei der Torpedobootsdirektion in eine Hobel­
maschine. Dem Bedauernswerten wurde der rechte 
Oberschenkel gebrochen. Er mußte sofort dem Marine- 
spitale abgegeben werden.

* Havarie. Bei der am 23. d. M. vorgenom­
menen Probefahrt 'mit S. M. Torpedoboot „Krähe" 
platzte infolge Verstopfung ein Kesselrohr. Das beschä­
digte Rohr wird gewechselt werden, worauf die Ueber- 
gabsprobefahrt stattfinden wird.

Holzdiebe. Eine Marinepatrouille verhaftete ge­
stern vormittags bei dem Fort Bourguignon fünf Bur­
schen, die in dem dem Marineärar gehörigen Walde 
Holz schlugen.

Zugelaufen. Ein schwarzer Esel ist zugelaufen. 
Der Eigentümer kann ihn bei Josef Große, Via Siano 
Nr. 68, abholen.

Gefunden und im Sicherheits-Wachkommando 
abgegeben wurde ein Militärpaß.

Eine Diebin. Die 24jährige Dienstmagd Maria 
Zangherella wurde gestern verhaftet. Sie hat einer 
ganzen Reihe von Dienstgebern verschiedene Effekten, 
wie Broschen, Jacken, einen Regenschirm und Pretiosen 
entwendet.

Ein Fahrraddieb. Vor ungefähr 6 Monaten 
stahl der 15 jährige Josef Jurissevich einem Seeoffizier 
ein Fahrrad. Erst dieser Tage gelang es, den Täter 
auszuforschen, worauf er gestern auf Ansuchen des 
Kreisgerichtes Rovigno von der hiesigen Polizei ver­
haftet wurde.

Militärisches.Militärisches
Personalverordnung. Ernannt werden mit

1. Februar 1906: zum provisorischen Schiffbauingenieur 
3. Klasse (mit dem Range vom 1. Februar 1906) der 
Einjährig-Freiwillige des Matrosenkorps Attilio 
Pizzetti; zum provisorischen Assistenten für Chemie in 
der 9. Rangsklasse (mit dem Range vom 1. Februar 
1906) Dr. phil. Franz Aigner (Potsdam).

Ausdockung. Heute wird bei Wetterzulaß die 
Ausdockung S. M. S. „Vermac" aus dem Balance­
dock stattfinden.

Militärische Konferenzen Im Laufe dieser 
Woche finden wie alljährlich m der Wiener Hofburg 
militärische Konferenzen statt. In erster Linie handelt 
es sich um Personalangelegenheiten der Generalität, 
dann um die Schlagfertigkeit und Kriegsbereitschaft der 
Armee. Ein besonderes Interesse haben diese Kon­
ferenzen, weil drei neue Generaltruppeninspektoren zum 
erstenmal zum Vortrage erscheinen werden: Erzherzog 
Friedrich, der Korpskommandant von Budapest Graf 
Uxküll-Gyllenband und Feldzeugmeister Galgotzy.

Schönstes Geschenk für Laubsäge-Freunde!
L a u b s ä g e - W e r k z e u g e  i n  fein politierten Kassetten 

sind eine willkommene Gabe für Jung nnd Alt. Das Preisbuch 
versendet gratis das Erste W i e n e r  W a r e n h a u s  für 
Laubsäge-Werkzeugspezialitäten „Z u m g o l d e n e n  Pelikan- 
Wien, VtI/2, Sicbensterngasse 24.

Briefkasten der Redaktion.
Grich. Wir müssen darauf bestehen, daß Sie uns den 

Namen nennen.

Telegraphischer Wetterbericht
deß Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 24. Jänner 1906. 

A l l g e m e i n e  U e b e r s i c h t :

Da- Hochdruckgebiet hat sich noch weiter gegen L vorge­
schoben und lagert der Kern über Böhmen. Der Gradient gegen 
Süd ist etwa- schwächer geworden. In der Monarchie schwach 
bewölkt bei ME—NW-lichtn Winden, an der Adria auSheiternd 
und mäßig frische Bora. Die See ist bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Heiter, mäßig frische Bora, sehr kühl fortdauernd.

Barometerstand 7 Uhr morgens 68 8, 2 Uhr nachm. 67.9*/, 
Temveratur . . 7 „ , —0 2, 2 , , -s-3 2°/, 0
Regendesizit für Pola: 0 4 rvrv
Temperatur deS SeewasserS um 8 Uhr vorm. 8 4*. 
Ausgegeben um 4 Uhr 0 Min. nachmittags.

Lokales.
M e r k t a f e l.

27. Jänner Samstag: „Im Zeichen der Reklame" 
im Marinekasino.

2. Februar, Freitag: Kinderball im Marinekasino.
3. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasin».
3 „ Samstag: „An der österr. Riviera",

„Deutsche Sängerrunde".
5. Februar Montag; Liederabend im Marinekasino 

(Pros. Madenski, Frl. Mizzi Jezel).
6. „ Dienstag: Kränzchen der Gastgewerbe-

Angestellten.
10. „ Samstag: Ball im Marinekasino.
15. „ Donnerstag: Generalversammlung des

Marinekasinovereins.
17. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
24. „ Samstag: Lumpenball der „Deutschen

Sängerrunde".
27. „ Dienstag: „Im Lande der unbegrenzten

Möglichkeiten" im Marinekasino.
28. „ Mittwoch: Heringsschmaus im Marine-

kasino.
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Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .

30 Autorisiert — Nachdruck verboten.

Ich erzählte ihm.
„Also Handlanger des Stewards und der Ste- 

wardsmaaten!" rief er mit offenbarem Mißfallen. „Na, 
ich danke!"

„Ich bin damit sehr wohl zufrieden, Will. Eine 
andere Arbeit hätte ich nicht verrichten können, denke 
doch nach. Wenn ich nur Tom erst einmal gesehen 
hätte!"

- „Halte den Eimer, ich werde pumpen. Die Schild­
wache tut uns nichts. Hier vorn bei uns spielen die 
Soldaten keine Rolle. Ich könnte dich umarmen für 
dein herzhaftes Auftreten dem Doktor und dem Schiffer 
gegenüber! Wo schläfst du?

Er machte sich mit dem Pumpenschwengel zu schaf­
fen, als sei daran etwas nicht in Ordnung. Ich gab 
ihm Antwort.

„Also eine eigene Kammer!" rief er. „Das ist ja 
herrlich! Sie hätten dich für ein Ueberfahrtsgeld von 
sechzig Guineen nicht besser unterbringen können! Soll 
ich dir dein Geld wiedergeben?"

„Nein. Man hat mich durchsucht; wenn ich nun 
Geld zum Vorschein bringe, dann wird man glauben, 
ich hätte einen Freund an Bord. Aber um etwas an­
deres bitte ich dich, Will: verschaffe mir Papier und 
einen Bleistift. Nicht jetzt, später, bei passenderer Ge- 
legenheit. Ich muß an Tom schreiben."

„Wie aber willst du ihm den Brief zustellen?"
Ich werde schon einen Weg finden."
„Maria«, kein Mann auf der ganzen Welt ist das 

wert, was du für Tom tust! — Wie kalt der Wind 
ist! Und wie sie den alten Kasten pressen! Lange 
wird's nicht mehr dauern, dann heißes: Alle Mann 
auf, Segel reffen! Den ganzen Eimer voll Wasser 
brauchst du aber nicht."

Er goß zwei Drittel des Wassers aus und gab mir 
den Stropp des Eimers in die Hand.

„Komm," sagte er, „allzulange dürfen wir nicht 
hier oben bleiben."

Wir stiegen die Treppe hinunter. Will schlüpfte 
wieder in sein Logis.

Der Steward, der seinem Maaten beim Tischdecken 
half, verlangte zu wissen, was mich so lange auf der 
Back zurückgehalten habe.

„Die Pumpe war nicht in Ordnung," antwortete 
ich, „auch weht der Wind so hart."

„So. Na, dann tummle dir jetzt aber. Faulen- 
zerei wird hier nicht gelitten. Schickst du dir hier nich, 
denn so schicke ich dir, das heißt nach vorn zum Boots­
mann; da giebt^s denn wat mit dem Tamp, verstehst 
du mir?"

Der Stewardsmaat lachte. Ich aber ging schnell in 
meine Kammer und wusch mir Hände und Gesicht, so 
gut sich dies im Finstern machen ließ.

Des Stewards Drohung schreckte mich nicht im 
mindesten. Der Gedanke, daß ich mich ja nur zu er­
kennen zu geben brauchte, um sogleich als eine Per­
sönlichkeit von allgemeinstem, romantischstem Interesse 
dazustehen, die sicherlich jeder mit Rücksicht behandeln 
würde, dieser Gedanke machte mich beinahe übermütig.

Ich legte die Hand auf das Paket in der Ober­
koje, das meine Frauengarderobe enthielt, und lachte 
beinahe laut auf.

Was würde wohl der Steward sagen, wenn ich 
mich umkleidete und plötzlich als Dame im Salon er­
schien ?

10. Kapitel.

Der S t r ä f l i n g  T o m .

Am ersten Tage meiner neuen Tätigkeit gab es nur 
wenig für mich zu tun. Der Steward traute meiner 
Seefestigkeit noch nicht recht, und deswegen holte er 
noch selber mit seinen Maaten die gefüllten Schüsseln 
und Näpfe aus der Kombüse. Ich hatte mich im vor­
deren Teile des Salons aufzuhalten, die gebrauchten 
Teller in einen Korb zu packen, die Messer und Ga­
beln zu sammeln und gelegentlich etwas aus der Pantry 
zu holen. ^

Der Salon gewährte ein glänzendes, anheimeln­
des Bild. Unter der Decke schwangen zwei große Kugel­
lampen in silberner Fassung; ihr Licht wurde von 
den Spiegeln und dem polierten Fachwerk der Wände 
bei den Bewegungen des Schiffes mannigfaltig zurück­
geworfen.

Der Kapitän nahm den Platz am oberen Ende der 
Tafel ein; ihm zur Rechten saß der Doktor. Haupt­
mann Barrett und Leutnant Chimmo speisten ihnen 
gegenüber. Ein paarmal bemerkte ich, wie der Haupt- 
mann sein Glas ins Auge klemmte und mich betrachtete, 
sein Blick verriet aber nichts, als eine gewisse Ver­
wunderung darüber, mich hier als Kajütendieuer be­
schäftigt zu finden.

Als ich von einem Gange nach der Pantry zurück­
kam, hörte ich, wie der Leutnant Chimmo zu ihm 
sagte:

„Was würden die Kerle da unten im Zwischen- 
l deck wohl zu solch einem saftigen Hühnerbraten sagen! 
Ihr Koch versteht übrigens seine Sache, Kapitän 
Sutherland."

„Das Futter der Sträflinge ist ein ganz inferna­
lisches Zeug." bemerkte Hauptmann Barrett.

„Gut ist's nicht, aber noch immer zu essen, wie Karl 
der Zwölfte zu einem Soldaten sagte, der ihm verschim­
meltes Brot zeigte," rief der Doktor.

„An einer Tafel wie dieser hier ist es leicht, phi- 
losophische Betrachtungen anzustellen über das Los von 
Leuten, die schlecht und unzureichend ernährt werden," 
sagte Leutnant Ehimmo.

„Sträflinge werde» nicht besser und nicht schlechter 
beköstigt, als Matrosen," warf Kapitän Sutherland ein.

„Ich meinesteils wäre lieber ein Sträfling, als ein 
Matrose," sagte der Hanptmann.

„Man findet oft genug beides in einer Person," 
bemerkte der Leutnant. „Es ist erstaunlich, was für 
Gesichter man unter den Leuten vor dem Mast findet."

„Nehmen Sie sich in acht, daß unseren Matrosen 
nicht zu Ohren kommt, wie Sie über sie urteilen," sagte 
der Kapitän mit einem Blick auf den Steward. „Jan- 
maat ist in gewissen Dingen sehr empfindlich."

Der Hauptmann brachte das Gespräch auf ein an­
deres Gebiet.

„Doktor," wendete er sich an diesen, „wie beschäf­
tigen Sie Ihre Sträflinge, wenn das Wetter wieder 
besser wird?"

„Mit Schulunterricht, Bibellesen und öfteren Ge- 
betsversammlungen."

„O," rief Leutnant Ehimmo, „nur nicht erziehlich 
einwirken wollen.. Die Kerle taugen jetzt schon nichts; 
durch solche Erziehungsversuche werden sie nur noch 
schlechter."

„Da hat Ehimmo recht," pflichtete der Hanptmann 
bei. „Ich wette so hoch sie wollen, Doktor: Die 
Schlimmsten der Horde da unten sind die, die die 
meiste Intelligenz besitzen und die beste Erziehung ge­
nossen haben."

Der Doktor gab keine Antwort.
„Ich will hier eine Tatsache konstatieren," ergriff 

der Kapitän das Wort, einen etwas unsicheren Seiten- 
blick auf den Doktor werfend; „Bates, mein Ober- 
steuermann, kennt einen der Sträflinge, einen Mann 
mit Namen —"

Der Doktor verhinderte ihn durch eine Handbe­
wegung an der Kundgebung des Namens.

(Fortsetzung folgt.)
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Fortschritte im Dampfturbinenbau.
Von Ingenieur Friedrich Bauer.

(Schluß.)

Die Turbinen fanden zunächst in den städtischen 
Elektrizitätswerken ausgedehnte Verbreitung, wo sie 
wegen des geringen Raumbedarfes, der leichten Firn- 
damente, der einfachen Wartnng, schnellen Betriebs­
bereitschaft und guten Oekoiwmie rasch beliebt wurden. 
Die erste große Turbine am Kontinent 1898 — 
war die Elberfelder ParsonS-Turbiue (1800 Pferde- 
kräste). In Oesterreich ging die Winzer Tramway- 
und Elektrizitätsgesellschaft mit einer 400pfcrdigen 
ParsonS-Turbine voran; es folgten Brunn, Karlsbad, 
Marrenbad, Teplitz und Lemberg sowie Wien, woselbst 
gegenwärtig zwei Parsons-Turbinen von je lO.lXlO- 
pferdekräftiger Leistung aufgestellt werden. Es ist da­
durch gelungen, den in der städtischen Zentrale noch 
verfügbaren Platz so günstig auszunützen, daß auf dem 
ursprünglich für zwei Kolbendampfmaschinen ä 4000 
Pferdekräfte bestimmten Raume jetzt drei Turbo-Aggre­
gate von je 10.000 Pferdekräften untergebracht werden. 
Interessant ist übrigens, daß nahezu das gleiche Modell 
in einer Pariser Zentrale in zweiter Allsführung ist. 
Sechs weitere Maschinensätze werden daselbst zugebaut, 
und jetzt kommt diese Turbine auch in Berlin zur Auf­
stellung. Heute sind an Parsons-Turbinen weit über 
IV» Millionen Pferdekräfle teils in Ausführung, teils 
im Betriebe, woran die Oesterreichische Dampfturbinen- 
gesellschaft, welche die Lizenzträgerin für unsere 
Monarchie ist, seit drei Jahren mit zirka 00.000 
Pferdekräften teilnimmt.

Aber auch die meisten industriellen Unternehmen, 
Berg- und. Hüttenwerke, gehen, sobald sie ihre Betriebe 
zentralisieren und die elektrische Kraftübertragung ein­
führen, auf Dampfturbinen über.

Es wurde schon früher auf das allgemeine Bestreben 
nach leichten und raschlaufenden Maschinen und die 
dadurch bedingte Bevorzugung der rotierende Be­
wegung verwiesen. Auch nn Pumpen- und im Gebläse- 
bau macht sich diese Neigung geltend. Die Kreisel- 
pumpe ist zwar eine alte Erfindung, aber erst in 
jüngster Zeit wurde sie vervollkommnet, für hohe Förder- 
höhen brauchbar gemacht und damit einer ausge­
dehnten Verwendung im Bergwerksbetricbe zugeführt. 
Mit ihrer hochgesteigerten Tourenzahl begegnet sie 
jetzt der eben vollendeten Dampfturbine als Antriebs­
mittel, und aus der Kombination beider Maschinen hat 
sich ein fruchtbringender fortschritt ergeben.

Die jüngste Vereinigung drehender Maschinen stellt 
das Turbogebiäse dar, dessen erste Ausführung wir 
abermals ParsonS verdanken. Hier werden bloß zwei 
ungefähr gleich gebaute Zylinder aneinander gekuppelt. 
In dem ersten erzeugt der Dumpf expandierend 
mechanische Arbeit im Schanfelapparat, in dem zweiten 
wird sie wieder verzehrt und gleichzeitig Luft in einem 
ähnlichen Schanfelapparat verdichtet. Die Einfachheit 
dieses Aggregates sichert dem Turbogebläse die größte 
Bedeutung für die Zukunft. Oesterreich, welches stets 
dem technischen fortschritte gehuldigt hat, gebührt das 
Verdienst, das erste Turbvgebläse auf dem Kontinent 
zur Aufstellung zu bringen. Es ist für 450 Kubik­
meter Luft in der Minute bestimmt und zur Zeit in 
den Werkstätten der Ersten Brünner Maschinenfabrik- 
gesellschaft für die crzherzoglich Ariedrich'schen Hütten­
werke in Teschen in Ausführung.

Von heute noch kaum zu übersehender Bedeutung 
aber wurde die Turbine in direkter Verbindung mit 
der Schraube als Schiffsmotor. Auch hier ging die 
Anregung und erste Ausführung von Parsons aus. 
Er baute schon im Jahre 1894 ein Versuchsschiff, 
welches eine Geschwindigkeit von 32 Knoten erreichte. 
Später wurden Versuche bekannt, welche Professor 
Ratean in der französischen Marine vornahm; und in 
letzter Zeit gingen Notizen über die günstige Probe­
fahrt e-es deutschen Schnelldampfers „Kaiser", welchen 
die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft in Berlin mit 
Turbinen ausgestattet hat, durch die Blätter. Der 
Jahresbericht der Parsons Steam Eompany aber weist 
590.000 Pferdekräfte aus, die teils im Betriebe, teils 
in Ausführung begriffen sind. Die Vorteile der Tur­
bine sind gerade im Schiffsbaue von größter Wichtig- 
keil, nämlich Raunt- und (Hewichtsersparnis, einfache 
Wartung, schnelle Tieustbcreitschaft und Fortfall aller 
Vibrationen des Schiffskörpers, welche durch die hin- 
und herschwingenden Massen der Äolbendampfmaschine 
entstanden, und deren Herabminderung die stete Sorge 
der Konstrukteure bildete. Andererseits waren enorme 
Schwierigkeiten zu überwinden, die zunächst in der 
Wirkungsweise der Schiffsschrauben begründet waren, 
welche bei zunehmender Tourenzahl von ihrem Effekt 
einbüßen Ferner ist die Turbine nicht vhneweiters 
umsteuerbar. Parsons fand neue Schranbenfvrmen 
auf dem Wege des Versuches, verkleinerte die Touren­
zahlen seiner Maschinen und baute für die Rückwärts­
fahrt eigene Turbinen ein, ohne den Raumbedarf 
wesentlich zu vergrößern

Das Mißtrauen, dem die neuartige Maschine be- 
gegnete, veranlaßte die Rhedereien, welche als erste deren

Anschaffung wagten, von ganzen Serien gleich starker 
Schiffe immer nur einige mit Turbinen auszurüsten, und 
diesem Umstände verdanken wir eine Reihe höchst inter­
essanter Wettfahrten zwischen Kvlbenmaschinen- und Tnr- 
binendampfern sonst gleicher Bauart, welche für die Be- 
nrteilnng des neuen Motors von ausschlaggebender Be­
deutung waren. Außer der, erwähnten Vorzügen ergaben 
sich höhere Geschwindigkeiten bei voller Fahrt, während 
der Dampfverbranch bei halber Fahrt ungünstiger war, 
wie ja die Turbine ihrem Wesen entsprechend nach hohen 
Geschwindigkeiten verlangt. Daher wurden zunächst die 
Schnelldampfer gewonnen, weil sie mit gleichbleibender, 
und zwar mit der Maximalgeschwindigkeit die Meere 
durchziehen. Schwieriger war die Aufgabe zu lösen, 
welche die Kriegsschiffe stellen, da sie nicht nur im Ge­
fechte bei voller Anstrengung des Motors, sondern 
auch auf der Reise bei langsamer Fahrt hohe Be- 
triebsökonomie verlangen. Man baute die sogenannten 
Marschturbinen ein, welche den Zweck haben, bei 
langsamer Fahrt den Arbeitsweg des Dampfes durch 
die Maschinen zu verlängern, sein Expansionsgefälle 
zu verringern und so die Geschwindigkeiten zu ver­
kleinern.

Um die Erfolge zu beleuchten, die auf diesem 
Wege erzielt wurden, seien nur noch einige Daten des 
vorhin erwähnten Berichtes der Parsons Marine 
Steam Eompany wiedergegeben: Die englische Admi­
ralität hat sich auf Grund umfassender Proben mit 
Torpedobootzerstörern und mit dem Kreuzer „Amethyst" 
entschlossen, alle in diesem Jahre zu erbauenden Schiffe 
mit Parsons-Turbinen auszurüsten; darunter das 
Schlachtschiff „Dreadnought. Auf den britischen Inseln 
haben 25 der größten Schiffswerften den Ban der 
Parsons Marinctnrbine aufgenommen. Außerdem werden 
sie in Deutschland, Italien, Belgien, Frankreich, Hol­
land', Dänemark, Amerika und Japan gebaut. Soeben 
hat der Eunard - Dampfer „Carmania" mit 20.000 
pferdekräftigen Turbinen seine Probefahrten beendet, 
während zwei Kolosse mit je 70.000 pferdekräftigen 
Maschinen noch in Ausführung sind. Angesichts 
solcher Erfolge steht zu erwarten, daß auch der 
österreichische Schiffsbau sich der neuen Maschine zu­
wenden wird.

Indem wir das Schiffsgcbiet verlassen, auf dem 
die Turbine nebst dem Dynamobetriebe die größten 
Fortschritte gemacht hat, bleibt noch ihre Verwendung 
für den Abdampsbetrieb zu besprechen. Die Turbine, 
besonders die vielstufige, vermag niedrig gespannte 
Dämpfe vorzüglich auszunützen. In Hüttenwerken und 
Bergwerksbetrieben sind nun große Dampfmaschinen 
tätig, welche wegen ihres intermittierenden Betriebes 
selten mit Kondensation versehen wurden, und deren 
Auspuffdnmpf, obzwar er noch ein bedeutendes Arbeits­
vermögen besitzt, nutzlos in die Luft zerstiebt. Diesen 
Abdampf sammelt mau in einem Akkumulator und führt 
ihn einer Niederdruckkvndensations-Turbine zur weiteren 
Verwertung zu. Selbstverständlich eignen sich alle sonst 
brauchbaren Tnrbinensysteme für diese Anwendung. So 
sehen wir, wie die Turbine, immer weitere Gebiete 
erobernd, eine neue Epoche im Bau der Kraftmaschinen 
begründet. Ihre ganze Bedeutung für unser Wirt­
schaftsleben können wir jetzt noch schwer beurteilen, und 
erst die Zukunft wird sie der Welt zum Bewußtsein 
bringen. „N. F. P."

Mozarts Lebenslauf.
Johann Chrysostomus Wolfgang Amadeus Mozart 

wurde am 27. Jänner 1756 in Salzburg geboren. 
Seine Vorfahren stammten aus Augsburg, ein Mozart 
war namhafter Maler gewesen. Mozarts Vater hatte 
eiuen guten Ruf als Musiker und war Vizekapellmeister 
an der fürstlichen Kapelle zu Salzburg. Die ältere 
Schwester Maria Anna, Nanette genannt, nachmalige 
Baronin Berchtold, war ebenfalls-sehr musikalisch. In 
seinem traurigen lind kurzen LebenSlauf, den „Wolf- 
gang Amadeus" mit anderen Prinzen aus Genieland 
gemeinsam hatte, zeichnete er sich als Wunderkind und 
durch ungewöhnliche Arbeitsfreudigkeit ganz besonders 
aus. Der dreijährige Knabe war bereits musikalisch, 
der vierjährige spielte Klavier, der fünfjährige kompo­
nierte Klavierstücke, der sechsjährige spielte vor der 
Kaiserin Maria Theresia.

Ans Wunderbare grenzt die wohlverbürgte Tat- 
fache, daß er ohne jede Anleitung Violine zu spielen 
begann. Der Vater unternahm mit dem Sohne und 
der älteren Tochter Kunstreisen nach Deutschland, Paris, 
wo die Sonate Opus 1 erschien, nach England und 
Holland. Die folgenden Jahre wurden ernsten Musik­
studien gewidmet. Nach zwei glücklichen italienischen 
Reisen trat Mozart beim Erzbischos Hieronymus (Graf 
Eollvredo) in Dienst: dieser Kirchenfürst konnte die 
Bedeutung des jungen Künstler- nicht würdigen. Ama­
deus ging aus die Wanderung, um eine bessere Stelle 
zu suchen. In Mannheim lernte er die Schwestern 
Weber kennen, und die älteste, Aloisia, wurde seine 
erste Liebe; im Jahre 1782 heiratete er ihre Schwester 
Konsranze. Auf seinen mehrfachen Irrfahrten kam er 
oft nach Wien, wo er sich schließlich häuslich nieder­

ließ. Seine einaktige Operette „Der Schauspieldirektor" 
wurde 1786 in Schönbrunn aufgeführt. „Le nozze 
di Figaro" in demselben Jahre, 1787 „Don Juan" 
in Prag. In demselben Jahre erhielt er den Titel 
eines k. k. Kammermusikers mit 800 Gulden Gage: 
„Zuviel für das, was ich leiste, und zu wenig für das, 
was ich leisten konnte. " " wurde im
Jahre 1790 in Wien gegeben. Trotz aller künstlerischen 
Erfolge waren seine Gesuche um eine zweite Hofkapell- 
meisterstelle und um eine Domkapellmeisterstelle bei 
St. Stephan erfolglos, 1791 erlebten „Titus" in Prag 
und „Die Zauberflöte" in Wien ihre Uraufführungen. 
Ein „Requiem", welches Graf Wallsegg bestellt hatte, 
wurde Mozarts Schwanengesang. Er starb nach 
längerer Krankheit — er selbst dachte an eine Ver­
giftung — am 5. Dezember 1791 um 1 Uhr nachts 
und ließ die arme, kranke Witwe mit zwei Kindern zu­
rück, voll denen eines kaum fünf Monate alt war. 
Sein Leichenbegängnis fand bei heftigem Schneesturme 
statt; seine sterblichen Ueberreste wanderten in ein 
Massengrab des St. Marxer Friedhofes in Wien.

Mozart war einer der fruchtbarsten Komponisten; 
als Knabe schrieb er 44 Werke, als Jüngling 146, in 
den Jahren 1774 bis 1780 176, 1781 bis 1784 98, 
1785 bis 1791 162; von den letzteren genügt jedes, 
um ihm Unsterblichkeit zu geben. Sein Grabdenkmal 
ohne Grab befindet sich auf dem Zentralfriedhofe.

Allerlei.
Photokünstler und Knipfer. Auf jedem Gebiete mensch- 

lichen Schaffens können wir leichtfertige und ernste Arbeiter be­
obachten. Liefe streben dem gesteckten Ziele mit beharrlicher 
Gewissenhaftigkeit entgegen, jene rechnen mit den glücklichen Zu- 
fällen, welche mitunter der Oberflächlichkeit den Schein exakten 
Könnens vorübergehend verleihen. Schließlich behauptet doch 
nur der gewissenhafte Arbeiter das Feld. Das gilt auch für 
den Amateurphotographen. Die Leistungsfähigkeit der verschie­
denen Amateure bewegt sich in den absonderlichsten Gegensätzen, 
trotzdem dem Photographischen Verfahren eine relativ einfache 
Technik zugrunde liegt. Der eine bringt absolut nichts fertig, 
oder er kann nur aus etliche Zusallserfolge hinweisen; dem an­
deren „gelingt" alles. Nirgends finden Leichtfertigkeit und Ge­
wissenhastigkeit so sichtbaren Ausdruck als in der Photographie. 
Die Ursache der vielen Mißerfolge ist, so paradox eS klingen mag, 
die einfache Technik. Weil sie einfach ist, glauben viele sie recht 
fchleuderhaft handhaben zu dürfen. Der Irrtum rächt sich bitter. 
Die Photokunst ist ein Faktor, dessen wohltätiger Einfluß aus 
die Ausgestaltung des ästhetischen Empfindens weitester Kreise 
noch nicht genügend gewürdigt wird, somit wird auch der 
ethische Einfluß der Pbotokunst unterschätzt. Das Verdienst, in 
dieser Richtung einen bedeutsamen Wandel angebahnt zu haben, 
gebührt der illustrierten Monatsschrift für Amateur Photographie 
und Projektion „Der Amateur", welche mit dem vorliegenden 
Jännerhefte einen neuen Jahrgang beginnt. Würde dieselbe 
von allen Amateurphotographen gelesen werden — der geringe 
Abonnementspreis von 0 Kronen pro Jahr ermöglicht diesen 
„Luxus" auch Minderbemittelten — so gäbe eS bald keineünipser 
und keine Mißerfolge. Die neueste Nummer bietet i,i gewohnter 
Weise eine Fülle von gediegenen Aufsätzen, zwei Kunstbeilagen 
und zahlreiche Textillustrationen und wird von» Verlage Carl 
«onegen, Wien I. Opernring 3, als Probeuummer auf Verlangen 
gratis und franko zugeschickt. .

Ein merkwürdiges Staatswesen stellt die Insel Samos 
dar, die durch den Mut ihrer Bewohner eine so große Selbst- 
ständigkeit und solche Privilegien besitzt wie kein anderer Teil 
des großen türkischen Reiches. Unter der Garantie von Frank­
reich, England und Rußland bildet Samos mit den benach­
barten Inseln seit 1832 ein Fürstentum unter der hohen Pforte. 
Die Haupstadt ist Bathy, am Grunde einer Bucht des nördlichen 
Ufers gelegen. Abgesehen von dein Empfang eines jährlichen 
Tributs von 30.000 Piaster oder etwa 5000 Mark hat der 
Sultan n»it der inneren Verwaltung der Insel nichts zu tun. 
Die Pforte bestätigt nur den Gouverneur, der aber von ortho­
doxer Religion und griechischer Abstammung sein muß. Dieser 
wird Fürst genannt, mit Hoheit angeredet und muß sich im 
übrige»» genau nach den Gesetzen des Landes richten. Jedes 
Jahr beruft der Fürst die „Versammlung" ein, die aus 38 Ver­
tretern besteht und auf den» Wege des allgemeinen Wahlrechts 
von allen Bewohnern über 21 Jahren gewählt wird. Der Fürst 
eröffnet und schließt die Sitzung, besitzt aber kein Recht, die 
Versammlung auszulösen. Nach Erörterung der verschiedenen 
Gesetzesvorlagen und des Budgets ernennt die Versammlung 
vor Schluß der Session vier Vertreter, die für das nächste Jahr 
als ausführendes Organ bestimmt sind. Diese vier Personen, 
die je einen der vier Bezirke der Insel (Vathy, «arlovasi, Chora 
und Marathokampos) vertreten, tragen den Titel Senatoren 
und sind die Berater des Fürsten. Wagt eS der Fürst, einem 
von der Versammlung beschlossenen Antrag seine Bestätigung 
zu versagen, so verliert er sofort den Titel Fürst, und die Samier 
beantrage»» die Entsendung eines andern Gouverneurs. Die 
Bewohner haben ihre eigenen Pässe, die in der ganzen Türkei 
anerkannt werden, und »verden auch al- „Bürger von Samos" 
und nicht als türkische Untertanen behandelt. Das Fürstentum 
hat das im Königreich Griechenland gebräuchliche Strafrecht au- 
genommen, aber nach seinen Bedürfnissen umgestaltet, sodaß es 
ein besonderes Civil- und Strafgesetzbuch für Samos gibt. Die 
Ruhe »vird selten gestört, denn die Bürger von Samos sind 
nüchtern und haben einen sanften Charakter, erfreuen sich übri­
gens auch einer hinreichenden Wohlhabenheit; Verbrechen sind 
sehr selten. Das Fürstentum kennt auch keine Staatsschuld. 
Die Armee besteht im ganzen aus 156 Mann, einer Parade­
truppe, die als Nationaigarde dient. Besonders merkwürdig ist 
das Postwesen. Briefmarken gibt eS nicht, denn die Briese 
werden kostenfrei vorn Staat innerhalb des Bereiches der Insel 
befördert. Jede Stadt und sogar jedes Dorf ist neuerdings auch 
mit Telephon versehen. So herrschen auf der kleine,» Insel im 
großen und ganzen Verhältnisse, die eigentlich als ideal zn be­
zeichnen sind.

Beim Krämer. „Was bekommst du, Kleine?" — „I 
mächt an Spiritus - aber so an recht stinketen, hat mei' Mutta 
g'sagt sunst sauft'n der Vater."
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Cosi fan tutte
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